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Kritikan der HFG wiesie früherwar
Ich versuche hier zu formulieren, was ich in der HFG vermisse.
Vielleicht geht es anderen Frauen auch so. Darum habe ich auch meinen

Mut zusammengerafft, um einen Beitrag zu unserem Bulletin zu schreiben.
Wenn ich im HFG-Zimmer sitze und an einer Sitzung teilnehme, habe ich

zuerst immer den Plausch, dass sich so viele Frauen eingefunden haben, um
miteinander zu reden. Doch nach kurzer Zeit schon spüre ich ein Chaos von
Spannungen in der Luft. Machtstrukturen, Geltungsdrang, Egotrips, Schreie.
Es wird geschrien, einzeln, durcheinander, retour.

Ich merke, wie ich immer deprimierter werde und am liebsten weglaufen
würde. Doch ich weiss, dass draussen die selben Abfallstrukturen auf mich
rieseln, nur ist da der Unterschied, dass ich dafür gewisse Abwehrmecha-
nismen geschaffen habe, die ich eben gerade ablegte, um für eine Solida-
rität innerhalb der Gruppe offen zu sein.

Ist es denn überhaupt nicht möglich, dass, wenn wir zusammen in einem
Raum sitzen und dadurch - mal räumlich gesehen - unter uns sind, ohne di-
rekten Druck von aussen, ist es da nicht möglich, dass wir aufeinander
eingehen? Dass wir uns bewusst werden, dass wir es gar nicht nötig haben,
unter uns die anerzogenen, patriarchalischen Strukturen im Geschrei, in
Macht-, Geltungs- und Konkurrenzkämpfen aneinander auszulassen und somit
wieder eine Unterdrückung unter uns zu praktizieren, gegen die wir ja
eigentlich ankämpfen wollen.

Wie wäre es, wenn sich jede Frau zur abgemachten Zeit einfinden würde?
Es ist ja unser Interesse, dass wir uns sehen, um miteinander zu diskutie-
ren und andere Möglichkeiten zu finden. Deshalb sollte doch die abgemachte
Zeit kein Müssen sein, gegen das sich einzelne durch absichtliches Zuspät-
kommen auflehnen oder durch den späten Eintritt, und somit den Unterbruch
des eben angelaufenen Gespräches, präsentieren wollen.

Es ist ja ein Bedürfnis von uns allen, dass wir zusammen etwas erreichen
wollen, deshalb finde ich, dass es auch möglich sein sollte, dass wir durch
gegenseitiges Verständnis eine Vertrauensbasis schaffen können, die uns zu-
sammenhalten und stark machen würde. Nur so können wir zusammen arbeiten.
Aber dazu kommt es nur, wenn wir uns darüber im Klaren sind, dass alle zu-
hören, wenn eine von uns spricht, um dann das Gesprochene zu überdenken,
damit wir darauf eingehen können (nacheinander).' Nur so lernen wir uns-ken-
nen und schaffen gegenseitiges Vertrauen, woraus sich etwas Sinnvolles ent-
wickeln kann.

Deshalb müssen wir uns akzeptieren und ernst nehmen.
Irène

P.S. Seit der Strukturierung der HFG sind wir alle echt aufgestellt]
Denn wie auch immer:
Frauen gemeinsam sind stark, LESBEN GEMEINSAM NOCH STAERKER.' .' .'
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